
Mit unterstützenden Maßnahmen 
(Hilfsfonds), die die Programme be-
gleiten, gibt es zusätzliche Möglich-
keiten, den Kindern und ihren Fami-
lien, aber auch den Gemeinden und 
Regionen, nachhaltig zu helfen.
Wer mit Compassion eine Paten-
schaft übernimmt, baut mit Briefen 
einen persönliche Kontakt zu seinem 
Patenkind auf. Auch sind Besuche 
beim Patenkind möglich.

Was die Gemeinde-Partner-
schaft bedeutet

Eine Gemeindepartnerschaft mit 
Compassion bedeutet, dass eine Ge-
meinde die Ziele, Arbeitsweise und 
das Konzept von Compassion sowohl 
geistlich (Gebet für die Arbeit) als 
auch finanziell (Patenschaften durch 
Gemeindemitglieder; Spenden für 
die Arbeit) unterstützt. 

Compassion sucht dabei mit der je-
weiligen Gemeinde passende Pro-
jekte aus. Mit der Hilfe aus Deutsch-
land wird es der unterstützten 
Gemeinde in einem Entwicklungs-
land möglich, sich um die am stär-
ksten gefährdeten Kinder in ihrer 
Umgebung zu kümmern. Dazu gehö-
ren die medizinische Versorgung, er-
gänzende Nahrungsmittel, Kleidung, 
Gesundheitsvorsorge, Bildungsmög-
lichkeiten und die soziale und emo-
tionale Versorgung. Darüber hinaus 
haben die Kinder (und ihre Familien) 
in dem Projekt die Möglichkeit, Jesus 
Christus kennenzulernen, eine Bibel 
zu bekommen und auf das lebens-
verändernde Angebot eines Lebens 
mit Jesus zu antworten. 

Compassion belebt die Partnerschaft 
dabei auf folgende Art:

	 Informationen, Unterstützung und 
Aufklärung, damit die Gemeinde 
über weltweite Armut informiert 
ist und Gottes Herz für die Armen 
besser kennenlernen kann.

	 Vorschläge für Patenschaften 
oder geeignete Hilfsprojekte zur 
Unterstützung.

	 Evt. später auch Besuchsreisen 
ins Projekt organisieren.

	 Organisation von Besuchsreisen 
einzelner Paten, die das Projekt 
oder ihre Patenkinder besuchen 
möchten.

	 Hilfestellung bei allen Verwal-
tungsaufgaben.

Die Partnerschaft wird verändern: 
die einzelnen Paten, die Gemeinde 
und auch das eigene Gemeindele-
ben, denn durch das Engagement für 
die Ärmsten der Armen betreten wir 
ein gemeinsames Lernfeld, das Gott 
segnen wird.

Wie eine Partnerschaft 
entstehen kann

Nehmen Sie mit uns Kontakt auf. 
Gerne sprechen wir darüber, wie Ihre 
Gemeinde sich beteiligen kann, dass 
es weniger arme Kinder auf der Welt 
gibt und das Engagement für Arme 
verstärken kann. Compassion unter-
stützt Sie dabei zum Beispiel durch 
das Angebot von:

	 Gottesdienst zu Themen wie z. B. 
„Jesus Christus spricht: Ich bin 
das Brot des Lebens“ oder „Gottes 
Welt steht auf dem Kopf – warum 
Kinder Gott so wichtig sind“
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 Willow Creek und 
Compassion sind Partner 

„Wir arbeiten seit vielen Jahren mit 
Compassion zusammen und kön-
nen diese Arbeit nur wärmstens 
empfehlen. Bill Hybels und ich sind 
sehr erfreut, dass Compassion ein 
Büro in Deutschland eröffnet hat. 
Wir hoffen, dass Compassion viele 
Menschen in Deutschland erreicht, 
sodass auch aus diesem Land vie-
len Kindern weltweit geholfen wer-
den kann.“

Gary Schwämmlein  
ist der internationale Leiter der Willow 
Creek Association und 2. Vorsitzende von 
Willow Creek Deutschland

	 Infoveranstaltung zum Thema 
„Weltweite Armut und wie man 
mit wenig viel bewirken kann“ 

	 Fachvortrag zum Thema „Teilen, 
was wir sind und haben“

Gerne überlegen wir gemeinsam mit 
Ihnen, was aus Ihrer Sicht der beste 
Weg ist, das Thema in Ihre Gemeinde 
zu tragen und eine Partnerschaft mit 
Compassion zu leben.

Rufen Sie uns an unter:
06421 3097-80 oder schreiben 
Sie uns eine E-Mail unter: 
svolke@compassion-de.org

	 Wenn Gemeinden zu Partner werden
So können wir gemeinsam helfen

	 Denkwürdiges zur FuSSball-WM
„Lassen Sie uns alle die kleinen Kinder in Not beschützen … um der Liebe Gottes 
willen darf das brasilianische Volk diese Kinder nicht vergessen.“

Pelé, für viele der größte Fußballer aller Zeiten, nachdem er das 1000. Tor seiner Karriere 
geschossen hatte. Pelé war dreimal mit Brasilien Fußball-Weltmeister. 

Seit er fünf Jahre alt ist, besucht 
Walter ein Compassion-Projekt im 
Stadtteil Iberia von El Salvadors 
Hauptstadt San Salvador. „Er ist ein 
Junge, der wenig Worte macht“, sagt 
Glenda, eine Mitarbeiterin im Pro-
jekt, über ihn. „Wir wissen nie, ob er 
mit guter Laune kommt oder nicht.“

Gewalt, Laster, kaputte Familien

Walter mag es, mit seinen Freunden 
zu spielen und Spaß zu haben, doch 
er ist sehr still in der Gegenwart von 
Erwachsenen. „Ich denke, dass er sich 
so verhält wegen seiner Familie“, be-
richtet Glenda. Walter lebt mit seiner 
Mutter, drei Brüdern, einem Onkel und 
seiner Großmutter zusammen. Die 
Einzige, die zum Lebensunterhalt bei-
trägt, ist die Mutter, die als Näherin 
arbeitet. Der Vater verließ die Familie, 
und obwohl er und Walter von Zeit zu 
Zeit Kontakt haben, sorgt er nicht für 
sie – ein alltäglicher Zustand in den 
Familien der Kinder im Projekt. 

Iberia ist ein gefürchteter Stadtteil 
von San Salvador, ein Tummelplatz 
für Banden. Inoffiziell gibt es hier 
zwei Zonen: eine für die MS-13-Gang 
und eine für die 18te-Straße-Gang. 
Schätzungen sprechen von über 
15.000 Bandenmitgliedern in El Sal-
vador, die Stadtteile wie Iberia un-

	 FuSSball statt Gewalt in El Salvador
Wie ein Projekt Kinder vor Banden bewahrt

sicher machen. Gewalt, Laster, eine 
kaputte Familie – die Welt, die Walter 
umgibt, scheint ihm zu sagen: „Etwas 
Besseres gibt es für dich nicht.“
Doch das ist eine Lüge. Denn Walter 
profitiert von einem besonderen An-
gebot am Projekt: einer Fußballschu-
le. Gut Hundert Jungen und Mädchen 
aus verschiedenen Compassion-
Projekten kommen an drei Tagen für 
zwei Stunden hierher, um Fußball zu 
spielen und ihre Fähigkeiten weiter-
zuentwickeln.

Training mit Gott

„Wir haben Walter viel geholfen, da 
seine Mutter nicht jemand ist, die mit 
ihm feiern würde, die für ihn da ist“, 
erinnert sich Glenda. „Manchmal, 
wenn wir zur Fußballschule unter-
wegs sind, weint er, da seine Mutter 
nicht an ihn glaubt. Doch wir sagen 
ihm, dass wir an ihn glauben und ihn 
darum unterstützen.“
Nach einigen Monaten wurde Wal-
ter für eine Sichtung des Nationalen 

Fußballverbands für die U-13-Nati-
onalmannschaft ausgewählt. Diese 
repräsentiert das Land bei der Qua-
lifikation zu den Olympischen Spie-
len in der Altersklasse 13 Jahre und 
jünger. Walter wurde nicht nur aus-
gewählt, sondern sogar in die U-15-
Mannschaft befördert. Dort trainiert 
er mit älteren Jugendlichen, um sein 
Talent weiterzuentwickeln und für 
sein Land anzutreten. 
Walter ist dankbar für die Möglich-
keiten, die ihm die Schule eröffnet: 
„Wenn ich nicht Teil dieses Pro-
gramms wäre, würde ich mich so 
fühlen, als ob ich weniger wert wäre 
als andere.“
Die Fußballschule hat auch eine geist-
liche Auswirkung auf sein Leben: Vor 
dem Beginn jedes Trainings wird et-
was aus Gottes Wort weitergegeben. 
Es gehört dazu wie die sportlichen 
Übungen. Die Kinder lesen die Bibel, 
beten und tauschen sich dazu aus. 
Mitarbeiterin Glenda ist zuversicht-
lich: „Walter hat es gelernt, diszipli-
niert zu sein und er verpasst nie den 
Jugendgottesdienst der Gemeinde. 
Auch in der Fußballschule sind sie 
Christen und Gott kommt vor allem 
anderen. Wir sind sicher, dass er kein 
weiteres Bandenmitglied wird.“

Nestor Reynoza, Compassion El Salvador

„Compassion“ gibt es seit 1952. Zurzeit werden Projekte in 26 Ländern der 
Welt mehr als 1.100.000 Kindern in Patenschaftsprogrammen unterstützt. 
Darüber hinaus gibt es weitere Programme wie das „Kinder-Überlebens-
Programm“ oder das „Leiterschafts-Mentoring-Programm“, in dem z.B. 
Studenten zu geistlichen Leitern in ihren Gemeinden ausgebildet werden. 

Der 13-jährige Walter lebt in einem Viertel von San Salvador, das von 
kriminellen Jugendbanden geprägt ist. Doch es gibt eine Alternative zur 
Gewalt: Eine Fußballschule im Compassion-Projekt.


